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Gute Alternativen.
Ich finde es gut, dass das Thema Alters-
arbeitslosigkeit thematisiert wird. 
Allerdings besteht das Problem bei den 
kaufmännischen Berufen auch darin, 
dass zu viele Lehrlinge ausgebildet 
werden. In technisch-handwerklichen 
Berufen können jedoch viele Lehrstel-
len mangels Interessenten gar nicht 
besetzt werden. In diesen Berufen 
sowie zum Beispiel auch im Pflegebe-
reich ist es problemlos möglich, bis zur 
ordentlichen Pensionierung zu arbei-
ten. In der Schweiz beginnen jedes Jahr 
12 000 Schulabgängerinnen und Schul-

abgänger eine KV-Lehre, was natürlich 
viel zu viel ist. So wird der Stellen-
markt in diesem Bereich Jahr für Jahr 
prekärer. Auch unter den KV-Lehrab-
gängern gibt es viele Arbeitslose, weil 
diese noch keine Berufserfahrung 
haben. Wenn die Personalchefs für 
jede offene Stelle zwischen hundert 
oder noch mehr Bewerbern auswählen 
können, stellen sie nur ausnahmsweise 
einen über Fünfzigjährigen ein. Wich-
tig ist, den Schulabgängern aufzuzei-
gen, dass es auf dem Lehrstellenmarkt 
gute Alternativen zur KV-Lehre gibt.
 Martin Linder, Zürich

Angestellte über 50 «Körperlich gesund, aber mental 
ausgelaugt», TA vom 19. 5 
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Schreiben Sie Ihre Meinung

Die Polizei schaut zu.
Es gibt Dinge, die keiner versteht, weil 
sie nicht logisch sind. Warum werden 
Fussballclubs zur Verantwortung 
gezogen und vor allem zur Kasse 
gebeten, wenn zwanzig Chaoten 
draussen Fensterscheiben einschlagen? 
Wenn ich in einer Bäckerei zwei Gipfeli 
gekauft habe und nach dem Verlassen 
des Geschäftes das Schaufenster der 
benachbarten Drogerie einschlage, 
muss dann die Bäckerei für den Scha-
den aufkommen? Natürlich nicht! Wer 
bitte schön ist denn dafür verantwort-
lich, dass im öffentlichen Raum keine 
Straftaten begangen werden? Natürlich 
die Polizei. Wer sonst? Sich zu ver-
mummen, ist eine Straftat, Sachbeschä-

digungen zu verursachen ebenfalls. 
Aber was passiert? Die Polizisten 
stehen daneben, schauen zu und lassen 
die Straftäter gewähren, statt sie festzu-
nehmen. Warum? Sind das nur Kava-
liersdelikte? Nein, denn wenn ich 
rausgehe und an der Bahnhofstrasse 
Scheiben mit Steinen einwerfe, werde 
ich sicher mitgenommen. Da muss ich 
noch nicht mal vermummt sein. Ergo 
bleibt nur ein Grund übrig: Unsere 
Polizistinnen und Polizisten haben die 
Hosen bis zur Gürtelschnalle voll. 
Darum schauen sie lieber zu und 
demonstrieren ihre angebliche Macht 
lieber bei Parksündern. Die wehren 
sich ja nicht. 
 Thomas Ehrensperger, Aarau

Fussball-Chaoten Ende mit der Prügelei, TA vom 17. 5.

Gleichberechtigung nur für Paare.
Ein Gutachten über die Zukunft der 
Ehe, das vom Bund in Auftrag gegeben 
wurde, regt Diskussionen an. Im 
 Vordergrund stehen gesellschaftliche 
Veränderungen in Bezug auf Lebens-
gemeinschaften. Zwei Begriffe sucht 
man in diesem Bericht vergeblich: 
Singles oder Alleinstehende. Wieso 
diese Ausgrenzung? Die Antwort liegt 
auf der Hand. Dieser Bericht zeigt auf, 
in welchen Bereichen nicht eheliche 
Lebensgemeinschaften den Eheleuten 
nicht gleichgestellt sind. Als Nächstes 
werden wohl Forderungen nach mehr 
Renten, Erbschaftssteuererlass und 
tieferen Steuertarifen für alle Lebens-
gemeinschaften laut. Und all jene, die 
nicht in einer Gemeinschaft leben, 
finanzieren diese zusätzlichen 
 Aus gaben oder Mindereinnahmen mit, 
ohne gleiche Rechte in Anspruch 
nehmen zu können. Gleich-
berechtigung gilt nur für Paare.
 Sylvia Locher, Zürich (Präsidentin  
 Arbeitsgemeinschaft unabhängige  
 Frauen und Männer Zürich, AUF)

Polygamie Neue Fragen 
für Gerichte, TA vom 21. 5.

Überforderte Schüler.
Als staatlich ausgebildete Lehrerin und 
Legasthenie-Therapeutin war ich rund 
15 Jahre Schulmutter von vier Kindern 
an der Rudolf-Steiner-Schule im aar-
gauischen Schafisheim. In dieser Zeit 
lernte ich das ganze Schulumfeld und 
die Pädagogik umfassend kennen und 
schätzen. Die Kinder durften eine 
breite Förderung als Mensch und 
Schüler erleben und ihr kreatives 
Potenzial entfalten. Wenn man den 
Lehrern Vorwürfe machen könnte, 
dann wohl in die Richtung, dass ab und 
zu Kinder aufgenommen worden 
waren, die in eine Sonderschule gehört 
hätten. Dadurch konnten Überforde-
rungssituationen im Klassenverband 
entstehen. In all den Jahren sah ich 
viele Knospen aufgehen – auch bei sehr 
einseitigen und schwierigen Kindern 
– und ich blicke dankbar zurück.
 Katharina Obrecht, Staufen

Unzufriedene Eltern 
Schwere Vorwürfe gegen  
Rudolf-Steiner-Schule,  
TA vom 20. 5.

Ausstrahlung auf andere Länder.
In ihrer vierteiligen Reportage hat 
TA-Redaktorin Michèle Binswanger 
genau jene Katastrophenstimmung 
noch einmal heraufbeschwört, die 
einer vernünftigen und hilfreichen 
Drogenpolitik lange Zeit im Wege 
stand. Es war ja weder böse Absicht 
noch Fahrlässigkeit, und es waren auch 
nicht nur unterschiedliche Stand-
punkte oder parteipolitische Graben-
kämpfe, welche zum Entstehen der 
offenen Drogenszenen führten. Das 
unverhoffte Aufkommen kulturfremder 
Drogen im Anschluss an die 1968er-Un-
ruhen und im Zug der heranrollenden 
Hippiewelle hat irrationale Ängste und 
eine grosse Ratlosigkeit ausgelöst. Man 
befürchtete eine Drogenepidemie, die 
es zu verhindern galt. «Rauschgift» ist 
tödlich. Stadträtin Lieberherr sprach 
damals in Unkenntnis der Dinge von 
«Haschischfixern». Erst allmählich 
sprach sich herum, dass verschiedene 
Drogen unterschiedlich wirken, in 
unterschiedlichem Mass abhängig 
machen und auch unterschiedlich 
gesundheitsgefährdend sind. Selbst 
Sozialtätige in Notschlafstellen oder auf 
der Gasse mussten ihre Ansichten 

ständig revidieren. Auch sie vertraten 
anfänglich die Leidensdrucktheorie, 
bis sich immer deutlicher abzeichnete, 
dass beim Drogengebrauch die eigentli-
che Gefährdung im Konsum unreiner 
Stoffe und in der Verwendung schmut-
ziger Spritzen liegt. Und dass sich eine 

Heroinabhängigkeit nicht einfach 
ausreden oder wegtherapieren lässt. 
Dazu braucht es die entschiedene 
Bereitschaft der Betroffenen. Diese Ein-
sicht und Erfahrung führte zu einer 
Abkehr vom Ideal der Abstinenz als 
einzig möglichem Weg und markierte 
eine heilsame Wende in der Zürcher 

Drogenpolitik, die allerdings erst 
mehrheitsfähig wurde, als auch die töd-
liche Bedrohung durch Aids hinzukam. 
Im Sinne der Schadenbegrenzung 
wurde die Überlebenshilfe als viertes 
Standbein ins städtische Konzept der 
Drogenhilfe aufgenommen. Es wurde 
die ärztlich verschriebene Drogenab-
gabe eingeführt. All diese Entwick-
lungsschritte hat Michèle Binswanger 
ebenfalls erwähnt. Aber eher am Rand. 
Ihre Reportage gipfelt in der hochge-
lobten Schliessung des Lettenareals. 
Diese war zweifellos nötig, aber erst 
möglich nach einem jahrzehntelangen 
Lernprozess, für den sich Ärzte, Sozial-
tätige, Behörden- und Parteimitglieder 
verschiedener Schattierung und Sand-
wich verteilende Sozialromantiker 
leidenschaftlich ein- und ausgesetzt 
haben. Das «Platzspitz-Trauma» ist 
nicht nur die «grösste soziale Katastro-
phe Zürichs im 20. Jahrhundert», 
sondern auch die beispielhafte Ge-
schichte eines öffentlichen Entwick-
lungsprozesses mit grosser Ausstrah-
lung auf andere Länder.
 Urs Boller, Affoltern am Albis  
 ehem. Präsident Zürcher Arbeits- 
 gemeinschaft für Jugendprobleme

Das Platzspitz-Trauma Wie die Drogen Zürich verändert haben, TA 16.–20. 5.

Jahrzehntelanger Lernprozess

«Selbst  
Sozialtätige 
mussten  
ihre Ansichten 
ständig  
revidieren.»

Ausserordentliches Geschäft.
Die Idee von der Abzugsfähigkeit von 
Bussen ist absurd! Wenn Thomas 
Matter, Finanzmarktspezialist der SVP,  
sich so äussert, dass Banken Gewinne 
machten und somit der Staat profitiere, 
hat er recht. Wenn er dann aber sagt, 
dass Banken, welche aufgrund ihrer 
Geschäftstätigkeit eine Busse bezahlen 
müssten, diese als ausserordentlichen 
Geschäftsaufwand abziehen dürften, 
liegt er meiner Meinung nach ganz 
falsch. Gesetze umgehen, wie das in 
Amerika passierte, ist also eine Ge-
schäftstätigkeit, die belohnt werden 
soll mit einem Steuerabzug? Wieso 
kann dann die Busse für das Schwarz-
fahren nicht von den Steuern abgezo-
gen werden? Der Gebüsste versucht 
auch nur durch «seine Geschäftstätig-
keit» einen Gewinn zu erzielen. Die 
Busse müsste infolgedessen auch als 
«ausserordentliche Geschäftstätigkeit» 
abzugsberechtigt sein.
 George Angehrn, Egg

Bussen Politiker stossen 
sich am Steuerabzug,  
TA vom 21. 5.
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